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PERSPEKTIVEN AUF PR VITAMIN BPERSPEKTIVEN AUF PR VITAMIN B

VitaminBspielt inallenEbenendesLebenseineRol-
le: DerVater,der seinem Sohn einen Praktikumsplatz
in der Firma seines Bekannten besorgt. Die Tochter,
die an Karten für ein ausverkauftes Konzert kommt,
weil der Veranstalter ein Freund ist. Menschen leben
in Beziehungen und nutzen sie – geschäftlich wie pri-
vat. Dass PR-Leute in besonders vielen Beziehungen
stehen, also gut vernetzt sind, liegt auf der Hand. Im-
merhin sind „Relations“Teil der Berufsbezeichnung.
Warum bereitet es PR-Leuten Bauchschmerzen,
beim Thema strategisches Beziehungsmanagement
Farbe zu bekennen?Antwort:Weil die Öffentlichkeit
PR-Aktivitäten – wenn diese expressis verbis als sol-
chebenanntwerden–negativbewertet.

Das Bild von PR ist schlecht, wie PR-Professor
Günter Bentele in seiner Studie „das Image der Ima-
gemacher“2004empirischbelegthat.DieFunktionen
vonPRwerdendurchausgeschätzt,undauchdieLeis-
tungen von PR werden positiv bewertet. Allerdings
differenzierten die Befragten den Begriff PR nicht
ausreichend von anderen Begriffen wie Propaganda.
Public Relations kommen in der Wahrnehmung der
Öffentlichkeit miserabel weg, ihre wichtigsten Inter-
aktionspartner, die Journalisten, berichten in Publi-
kumsmedien mit konnotativen Begriffen wie „PR-
Gag“, „Mauschelei“ oder „Wahrheitsverdreher“
über die Branche. Die Imagemacher haben bei der
GestaltungihreseigenenImagesversagt.

W
ie gut, dass die Schuldigen längst ausgemacht
sind: Hat sich ein einzelner Beziehungsmakler
a.D. oder ein „käuflicher Intellektueller“ wie-

der einmal provokativ öffentlichkeitswirksam
geäußert,brechensofortDiskussioneninderBranche
aus. Da jammert die Chefin einer namhaften Net-
work-Agentur in einem Blog: „Schlimm genug, dass
die Kommunikationsbranche händeringend nach
gutenLeutensuchtundesnichtschafft,sichalsattrak-
tivesBerufsfeldzupräsentieren.Nein,esgibtauchim-
merwiedereinpaarSchlaumeier,diemeinen,siemüs-
sen sich affektiert in Szene setzten – und alle PRler
sitzengleichmitdrin.“

Es ist leicht vorstellbar, wie sich der Ceterum Cen-
seo genüsslich das Bärtchen streicht, ob des Schau-
spiels,dasereinmalmehrinSzenegesetzthat.Fehltes
der PR an ethischen Prinzipien? Gelegentlich schei-
nengroßeWortezudenmoralischenGrundfestendes
beruflichen Handelns nicht mehr als mit verbalem
Botox aufgespritzte Lippenbekenntnisse zu sein.PR-
Ethik gilt hinter vorgehaltener Hand nicht selten als

Früher, in einer Zeit vor Web 2.0 und virtuellen Ge-
meinden, konnte der Schlüssel zum nicht nur berufli-
chen Erfolg in rauchigen Salons oder auf dem Sport-
platz liegen. Die Mitgliedschaft im Golfclub, ein
Cousin bei den Rotariern oder einen guten Freund an
der Spitze eines erfolgreichen Unternehmens zu wis-
sen, bedeutete zwar nicht zwangsläufig die eigene
großeKarriere,konnteaberdurchKontaktaufnahme
erste Türen öffnen. Beziehungen sind das Ergebnis
von Sozialverhalten,also genau dessen,weshalb man
Tennis spielt oder mit Kollegen essen geht.Meist ent-
stehen sie zufällig und nicht geplant,die Kontaktpfle-
ge aber lebt von bewusster Aktion, nämlich vom Ge-
ben und Nehmen.DieVerabredung zum Mittagessen
fällt ja auch nicht vom Himmel.Schon im ursprüngli-
chen Sinn setzen Kontakte eine Berührung, also per-
sönliche Nähe undVertrauen,voraus.Und genau das
spielt beim Einsatz von Vitamin B eine große Rolle.
Selbstjemandenzubitten,„eingutesWort“beimChef
einzulegen oder auf Nachfrage die eigenen Kontakte
„spielen“ zu lassen,bedeutet starkeVerbindlichkeit –
macht man sich doch eine fremde Sache zu eigen bzw.
offenbart sich und sein Verlangen. Eine solche Bin-
dung sollte man nur überlegt eingehen.Ist dieses ver-
antwortungsvollePrinzipauchderGrundgedankeei-
nes Netzwerks? In der Wissenschaft beschreibt
Netzwerk schlicht die gewollt lose Form der Organi-
siertheit.EsfehltalsodaswirklichBindende,die lang-
fristige Verantwortung des Miteinanders über die er-
steKontaktaufnahmehinaus.

D
er natürliche Lebensraum für heutige Netz-
werke(r) ist das Internet, das Word Wide Web.
Auch das erfolgreiche Karrierenetzwerk

OpenBC basiert auf dem Grundprinzip von Vitamin
B:Jemandenkennen,derjemandenkennt.Meinvirtu-
elles Profil sammelt Kontakte – und deren Kontakte;
kennt also jemanden,der jemanden kennt,....Mit nur
einemMausklickschaffe ichVerbindung.Undgenau-
so schnell wird diese bestätigt.Schnell,unkompliziert
und unverbindlich. Gelangt man so zum lang ersehn-
tenJob,zumneuenAuftrag,viaDSLundvollkommen
ohnePflichtenundPflege?Oderfülltmannurseineil-
lustre Adresssammlung, „kontrolliert“ die Karriere
der ehemaligen Kommilitonen oder freut sich, den
lange verschollenen Cousin zu finden.Apropos – den
sollte man mal fragen,ob er noch mit derTochter des
VorstandsTennisspielt...

DerAutoristDirektorKonzernentwicklungund
KommunikationbeiderWüstenrot&Württembergi-
scheAGinStuttgart �
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meinte anschließend,dann sei ich also ein „Eventma-
nager“. Ich musste ihm in gewisserWeise zustimmen,
dennmeineArbeit läuftdaraufhinaus,dassderPerso-
nalentscheider auf seinen Wunschkandidaten trifft.
Und spätestens bei diesem „Event“ ist jeder einzelne
auf sich allein gestellt und muss überzeugen.Wenn er
überzeugt, habe ich wohl vorher eine gute Wahl ge-
troffenundden„Event“gutorganisiert.

Und wie stellen Sie sicher, dass der Bewerber das Po-
tenzialhat,denPersonalentscheiderzuüberzeugen?
Indem ich mich bemühe,die durch vorhandenesVita-
minBmöglicherweisegetrübteBrillebeiderAuswahl
zu Hause zu lassen. Denn jeder Personalentscheider
hat seineeigenenVorstellungen,welcheKriteriender
ideale Kandidat erfüllen muss. Und diese Vorausset-
zungensindderMaßstabbeiderVorauswahl–persön-
licheSympathieistdabeinichtentscheidend.

Der Personalentscheider wird seine Brille ja auch ab-
nehmen,oder?
Das kommt ganz auf seine Professionalität an. Bei
Personalern in Organisationen ist diese aufgrund ih-
rer Spezialisierung meist sehr hoch. Allerdings wer-
den in vielen Verbänden, Unternehmen und Bera-
tungsfirmen die Entscheidungen vom Geschäfts-
führer getroffen.Dessen Kernkompetenzen liegen in
der Regel in ganz anderen Bereichen. Nicht selten
werdendannbeiVorstellungsgesprächeneinfachGe-
meinsamkeiten abgeklopft: Sie haben also auch Poli-
tik an der FU Berlin studiert? Gibt es eigentlich dort
nochdenProfessorXY?Mankann–undsollte–diese
Situation verhindern, indem man auf die bekannten,
objektivierenden Instrumente einer professionellen
Personalauswahl zurückgreift: ein strukturierte Ein-
stellungsgespräch, möglichst die gleichen Fragen an
mehrere Kandidaten, ein Protokoll, das durch eine
dritte Person analysiert wird et cetera.Grundsätzlich
sollte die Entscheidung nicht von einer Person allein
getroffen werden und auch keine isolierte Moment-
aufnahmesein.BessersindzweioderdreiGespräche.

Gibteswirklich„Vitamin-B-Verweigerer“?
Das würde ich bezweifeln.Wer Beziehungen hat,soll-
te sie nutzen. Wenn man mit „Vitamin B“ allerdings
die alten Seilschaften meint, ist Distanzierung oder
zumindestVorsicht sinnvoll.Offenes und transparen-
tes Networking hingegen – etwa, wenn Studierende
ein Netzwerk mitAlumnis spinnen undVeranstaltun-
gen mit Entscheidungsträgern organisieren – ist ein
erfreulichesZeichenvonProfessionalisierung.

DasInterviewführteSebastianVesper
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Vitamin B? – Na klar! Geben und Nehmen
Von Frank Weber

„Relations“ sind Teil
der Berfsbezeichnung
– warum tun sich
PR-Leute so schwer
damit, beim Thema
strategisches Bezie-
hungsmanagement
Farbe zu bekennen?

Kritische Anmerkungen zu verbalem Botox, offenen
Wunden und dem Stand der Professionalisierung der
PR-Zunft. Von Patrick Hacker und Daniel Krolzik

realitätsferner Spielplatz für Professoren und „altge-
diente“ Praktiker. PR-Kodizes gelten als pathetisch,
eine Kontrollinstanz wie der Deutsche Rat für Public
RelationsalszahnloserTiger.Dabei steckt inderethi-
schen Reflexion des beruflichen Handelns eine oft
überseheneChance:NebendenFunktionenKontrol-
le und Sanktion stecken die Kodizes, Richtlinien und
SelbstverpflichtungendenmöglichenErwartungsho-
rizont der Auftraggeber ab. Vor allem aber kann die
ethische Reflexion der Legitimation und der Profes-
sionalisierung der Berufsrolle dienen.Aber von wel-
cher Berufsrolle und welchem Professionalisierungs-
standsprichtmandaeigentlich?

Einzelne Herren mögen geneigt sein zu erklären,
dassessichebenmehrheitlichnichtum„Kommunika-
tionsmanager“, sondern um „Öffentlichkeitsarbei-
ter“ handelt. Das ist zynisch, legt aber den Finger auf
dieWunde.Wie sonst kann es sein,dass die Zunft der
„Kommunikationsmanager“sichderartdasZepterin
ihrer eigenen Profession, der Gestaltung von Wahr-
nehmung,ausderHandnehmenlässt?DerGrundfür
das schlechte Image der PR,die unbrauchbare Zwie-
spältigkeit inBezugaufdieStandesethik,branchenin-
terne Debatten nach Äußerungen Einzelner und das
daraus resultierend mangelnde Selbstbewusstsein ist
offensichtlich: Ein unzureichender Stand der Profes-
sionalisierungderPR.

D
ieDJV-Umfrage2006befördertezutage,dasssich
die Mehrheit der PR-Schaffenden als Journalis-
ten definieren. Aus der 2005 publizierten Studie

„Profession Pressesprecher“ geht hervor, dass sich
PR-Schaffende in verschiedensten Rollen sehen. So-
lange das Selbstverständnis der Branche diffus ist,
kann eine objektive öffentliche Wahrnehmung nicht
erwartet werden. So wird nicht zuletzt deutlich, dass
neben dem handwerklichen Rüstzeug wissenschaft-
lich reflektierte Kenntnisse vorhanden sein müssen,
will sich die PR zu einer Profession entwickeln.Dabei
dürfen sich die Bemühungen der Branche in derAus-
bildung ihres Nachwuchses nicht in jahrelangen
Debatten über einheitliche Zertifizierungsstandards
fürFortbildungsangeboteerschöpfen.

Der mangelhafte Stand der Professionalisierung
der PR lässt Raum für Interpretation und Spekulati-
on. Die mangelnde Herausbildung eines klaren Be-
rufsbildesimSelbstverständnislässteinedifferenzier-
te Sichtweise auf PR durch die Öffentlichkeit nicht zu
und macht die PR anfällig für Querschüsse Einzelner.
Beziehungsmanagement ohneAngst vor der eigenen
Courage bedarf eines sicherenVerständnisses des ei-
genenBerufsbildes. DieDebatteüber„VitaminB“ist
nureinBeispieldafür.
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